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DI Anna Brugner, Obstbaureferat LK Stmk. 

Schädlinge beim Pfirsich
Von den heimischen Steinobstkulturen machen Pfirsiche zwar nicht die größten Pflanzenschutzprobleme, dennoch 
sind einige Grundsätze zu beachten. Mit zunehmend warmen Temperaturen sind auch neue Probleme aufgetreten, 
die nicht übersehen werden dürfen. Die Maulbeerschildlaus beispielsweise kann Bäume so stark schädigen, dass sie 
absterben. Die Kirschessigfliege kann bei hohem Ausgangsdruck und anfälligen Sorten auch beim Pfirsich Probleme 
verursachen. Nicht zu unterschätzen ist auch der Pfirsichwickler, der in manchen Jahren zu großen Ernteeinbußen 
führen kann.

Ein Auftreten von Napfschild-
läusen ist immer wieder zu 

beobachten. Starker Befall führt 
zur Schwächung der Bäume. 
An der Unterseite von Ästen 
und Trieben sind diese auffälli-
gen, napfartigen Schildläuse 
gelegentlich in großer Anzahl 
zu finden. Die Bekämpfung wird 
bevorzugt mit Austriebsbehand-
lungen durchgeführt. 

Bei Pfirsichanlagen ist in den 
vergangenen Jahren die Maul-
beerschildlaus zu einem be-
sorgniserregenden Schädling 
geworden. Das typische Schad-
bild wird oft nicht richtig zuge-
ordnet, so kann sich der Befall 
innerhalb weniger Jahre stark 
ausbreiten und zu einer enor-
men Schwächung der Bäume 
führen. Bei starkem Befall kann 
es auch zu Fruchtbefall und so-
gar zum Absterben einzelner 
Bäume kommen. 

Die Männchen bilden auffäl-
lige weiße, an längliche Kokons 
erinnernde Schilde auf der Un-
terseite von stärkeren Astpar-
tien. Die Befallsherde sind un-
regelmäßig verteilt. durch die 
hohe Dichte der Kokons wir-
ken die Kolonien wie ein Kalk-
belag. Die Weibchen sind gelb-
orange und unter unauffälligen 
Schilden unter den weißen Ko-
kons zu finden. 

Die Maulbeerschildlaus über-
wintert als begattetes Weib-
chen und bildet in unserem 
Klima 2 Generationen aus. Je 
nach Temperatur und Wirts-
pflanze werden 50-200 Eier 
abgelegt. Die Weibchen sind 
wie alle Schildläusen beinlos 
und leben unter einem rundli-
chen Schild. Die Männchen 
können fliegen und bilden die 
typischen weißen Wachsaus-
scheidungen. Die Larven der 

ersten Generation schlüpfen 
ab Mitte Mai. Erfahrungsge-
mäß beginnt das Auswandern 
der ersten Larven ca. Mitte 
Mai. (Beobachtungen sind er-
forderlich) und setzen sich nach 
kurzer Wanderung an einer 
neuen Aststelle fest und brei-
ten sich so im Bestand aus. Die 
jungen Stadien, bis zum Ausbil-
den der Schilde, reagieren am 
empfindlichsten auf eine Be-
handlung. Die zweite Genera-
tion schlüpft ab Mitte Juli. 

Durch die verdeckte Lebens-
weise der Maulbeerschildlaus 
ist die Bekämpfung schwierig. 
Gegen Kontaktwirkstoffe sind 
die Kolonien mit den Wachs-
ausscheidungen gut geschützt. 
Mechanische Methoden wie 
Abwaschen oder Abbürsten ist 
für kleine Flächen mit begin-

nendem Befall geeignet. Eine 
Teilwirkung wird mit systemi-
schen Insektiziden erreicht, die 
Anwendung sollte Ende Mai 
erfolgen, sobald die Junglarven 
zu saugen beginnen und solan-
ge sie noch nicht unter den 
Schilden versteckt sind.  

Die Grüne Pfirsichblattlaus 
ist die gefährlichste Blattlaus-
art beim Pfirsich. Neben der 
starken Blattschädigung ist sie 
auch ein bedeutender Virus-
überträger. Bereits kurz nach 
der Blüte können an den Trieb-
spitzen die ersten Kolonien be-
obachtet werden. Befallene 
Blätter rollen sich nach unten 
ein und haben ein gelblich-
grün gestreiftes Aussehen. 

Wie bei den meisten Blatt-
lausarten schlüpfen die Stamm-Maulbeerschildlaus Schadbild

Maulbeerschildlaus
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mütter aus den Wintereiern 
schon vor der Blüte. Durch Le-
bendgebärung kann es rasch 
zu einer starken Befallszunah-
me kommen. Ab Juni sind dann 
vermehrt geflügelte Tiere zu 
beobachten, die von den Pfir-
sichbäumen auf krautige Pflan-
zen abwandern. Erst im Herbst 
kommt es zu einer Wiederbe-
siedelung beim Pfirsich. Nach 
der Begattung legen die Weib-
chen für die Überwinterung 
schwarze Eier an geschützten 
Stellen der Rinde ab. Die Be-
kämpfung sollte bei Befall bald 
nach der Blüte, noch bevor sich 
die Blätter einrollen, erfolgen. 

Bei den Spinnmilbenarten 
muss auf ein Aufkommen der 
Gemeine Spinne in heißen 
Jahren und auf trockenen Stand-
orten geachtet werden. Die 
etwa 0,5 mm großen, grünlich-
bräunlichen Spinnmilben hal-
ten sich vorwiegend an der Blatt-
unterseite auf. Als einfaches 
Unterscheidungsmerkmal ge-
genüber anderen Milben haben 
sie einen dunklen Fleck auf je-
der Körperseite. Durch die Saug-
tätigkeit erhalten die Laub-
blätter ein gesprenkeltes, fah-
les Aussehen. Bei starkem 
Befall verfärben sich die Blät-
ter bronzefarben und an den 
Blattstielen sind Gespinste zu 
finden. Durch Verlust der Assi-
milationsleistung kann es zur 
Beeinträchtigung von Frucht-
größe und Qualität kommen, 
auch die Triebentwicklung wird 
beeinträchtigt. 

Spinnmilben überwintern als 
ausgewachsenes, karminrotes 
Weibchen. Die Sommergene-
ration ist grünlich mit zwei 
dunklen Flecken seitlich am 
Körper. Die Gemeine Spinne 
lebt hauptsächlich an den Un-
terkulturen. Erst zu Beginn des 
Sommers werden die Obstkul-
turen besiedelt. Es werden bis 
zu 6 Generationen pro Jahr ge-
bildet. 

Zu den wichtigsten Feinden 
zählen Raubmilben und Blu-
menwanzen. Fehlen diese na-
türlichen Gegenspieler, kommt 
es zu einem Massenbefall. Am 
effizientesten sind Raubmilben 
aufgrund ihrer Ortstreue. Bei 
Bedarf kann man auch die Be-
siedelung mit Raubmilben 
durchführen.  

Rostmilben können eben-
falls enorme Saugschäden ver-
ursachen. Sie sind auch mit ei-
ner guten Lupe schwer zu er-
kennen und werden daher oft 
übersehen. Der Befall beginnt 
an den jungen Blättern an der 
Triebspitze. Diese bleiben auf-
grund der Saugtätigkeit klein, 
verfärben sich bronzeartig und 
werden spröd. Ausgewachsene 
Tiere überwintern bevorzugt un-
ter Knospenschuppen an ein-
jährigen Trieben. Bereits beim 
Austrieb werden die jungen 
Blätter besiedelt. Im Laufe des 
Sommers bilden sich mehrere 
Generationen. Schwefelbe-
handlungen sind gut wirksam, 
ebenso eine Ölbehandlung zum 
Austrieb. 

Die Kirschessigfliege hat sich 
seit etwa 10 Jahren in der ge-
mäßigten Klimazone Europas 
angesiedelt und ist zu einem 
wesentlichen Schadfaktor im 
Steinobst- und Beerenanbau 
geworden. Der Befall ist witte-
rungs- und sortenabhängig. 
Speziell neuere, wenig behaar-
te und gut gefärbte Sorten sind 
sehr attraktiv für die Kirsch -
essigfliege. 

essig, Rotwein und Zucker be-
währt. Da reifende Früchte 
noch weit vor der Pflückreife 
deutlich attraktiver als die Es-
sigfallen, müssen die Fallen früh 
genug aufgehängt werden. 

 
Larvenbesatz kann man durch 

Einwässern der Früchte für 
mindestens 2 Stunden fest-
stellen. Danach werden die 
Früchte entfernt und die Flüs-

Kirschessigfliege

Pfirsichblattlaus

Im Gegensatz zu heimischen 
Essigfliegen können Kirsches-
sigfliegen gesunde Früchte be-
fallen. Das Weibchen legt mit 
einem gezahnten Legeapparat 
einzelne Eier unter die Haut 
der reifenden Frucht. Die Eier 
werden über zwei röhrchenar-
tige Fäden mit Luft versorgt, 
an diesen Eifäden ist der Befall 
mit einer Lupe früh erkennbar. 
Daraus entwickeln sich inner-
halb von 1-3 Tagen die Larven, 
meist mehrere pro Frucht. Die 
Verletzungen führen zu Saft-
austritt und Fäulnis, bei fort-
schreitendem Befall ist ein 
charakteristischer Essiggeruch 
bemerkbar. 

Die adulten Tiere unter-
scheiden sich von den heimi-
schen Essigfliegen durch die 
typischen Flügelpunkte der 
Männchen. Die Weibchen sind 
von heimischen Arten nur un-
ter dem Mikroskop zu unter-
scheiden. Kirschessigfliegen ha-
ben eine enorme Vermehrungs-
rate, eine Weibchen kann bis 
zu 400 Eier ablegen. Bereits 
nach einem Tag schlüpfen die 
Larven, eine Generationsfolge 
dauert unter günstigen Bedin-
gungen 8-14 Tage, bis zu 13 
Generationen pro Jahr sind 
möglich. 

Für die Überwachung hat 
sich eine Mischung aus Apfel-

sigkeit abgeseiht. Die Larven 
sind mit freiem Auge oder ei-
ner 10fach Lupe gut erkennbar. 

Der Bekämpfungserfolg hängt 
vor allem von folgenden Fak-
toren ab: 

• Ausgangsdruck/Sorte/Flä-
chengröße, Reife:  

Spätreifende Sorten sind 
stärker betroffen. Großen Ein-
fluss hat auch der Befalls-
druck aus der Umgebung der 
Anlage, die Flächengröße, 
eine saubere und rechtzeiti-
ge Ernte. 

• Witterung:  

günstige Bedingungen für 
die Vermehrung der Kirsch-
essigfliege herrschen bei 
feuchter Witterung mit Luft-
feuchtigkeit >65% sowie 
Temperaturen zwischen 20 
und 25°C. Hohe Temperatu-
ren über 28°C und Trocken-
heit verringern die Befalls-
wahrscheinlichkeit. 

Die Pfirsichmotte tritt bei 
uns erfahrungsgemäß nur ge-
legentlich schädigend auf. Durch 
den Pfirsichwickler können 
bedeutende Ertragseinbußen 
verursacht werden. Bei Spät-
sorten kommt es zur stärksten 
Schädigung. Die Schadbilder 
sind sehr ähnlich, Raupen der 
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ersten Generation befallen be-
vorzugt krautige Triebe und 
fressen im Markkanal. Die Trieb-
spitzen werden welk und ver-
trocknen. Nur ein geringer An-
teil der 1. Generation befällt 
auch Früchte. Die Raupen der 
zweiten Generation befallen 
ab Juli bevorzugt die Früchte. 
Beim Pfirsichwickler ist bei 
Spätsorten auch eine dritte 
Generation zu erwarten. Bei ei-
nem Fruchtbefall knapp vor 
der Ernte bleibt die Einbohr-
stelle in der Stielgrube oft un-
bemerkt und die Früchte be-
ginnen an der Verletzung zu 
faulen. 

kem Vorjahresbefall muss so-
wohl die erste als auch die 2. 
Generation bekämpft werden. 
Eine Grundbekämpfung mit 
der Verwirrmethode und Viru-
spräparaten ist jedenfalls zu 
empfehlen. 

Durch die warme Witterung 
verstärkt, sind in den vergange-
nen Jahren auch verschiedene 
Baumwanzenarten schädi-
gend aufgetreten. Das Auftre-
ten der gefürchteten Marmo-
rierten Baumwanze wurde bis-
her nur vereinzelt beobachtet. 
Als schädigende Arten wurden 
bisher drei heimische Wanzen-
arten gefunden, die Grüne Stink-

Das Pflanzenschutzjahr im 
Pfirsichanbau gliedert sich in 
folgende kritische Zeiträume 
und Behandlungstermine: 

Austrieb bis Blüte: 
Eine Austriebbehandlung ge-
gen Blattläuse, Schildläuse, 
Pflaumenblattsauger, Rostmil-
ben und andere Schädlinge er-
fasst mehrere Schadfaktoren 
zu einem frühen Zeitpunkt. Bei 
günstiger Witterung wird un-
mittelbar nach Knospenauf-
bruch eine Ölbehandlung emp-
fohlen. Die Kombination mit 
einem zugelassenem Insektizid 
verstärkt die Wirkung! 

Die erste Behandlung gegen 
Kräuselkrankheit sollte bereits 
bei fortgeschrittenem Knos-
penschwellen möglichst ge-
zielt vor Niederschlägen durch-
geführt werden. Bis zur Blüte 
werden Kupferprärate emp-
fohlen. Für eine gute Wirkung 
sind erfahrungsgemäß ca.1,5 
kg/l/ha erforderlich (zugelas-
sene Zeiträume und Maximal-
menge beachten). Die Wir-
kungsdauer beträgt, je nach 
Vegetationsentwicklung ca. 5-7 
Tage. Maximal sind 4 kg Rein-
kupfer/ha/Jahr zulässig. 

Ein Infektionsrisiko besteht 
bis zum Blühende. In dieser Pe-
riode muss der Neuzuwachs 
ständig geschützt werden, 
wenn Niederschläge zu erwar-
ten sind. Mit Ende der Blüte ist 
die Gefahr von Kräuselinfek-
tionen weitgehend vorbei. 

Nachblüte: 
Gegen Blattläuse, Baumwan-
zen, Krüppelfrüchte wird kurz 
nach Blühende wird eine Be-
handlung empfohlen. Wegen 
der starken Spinnmilbenförde-
rung von Pyrethroiden wird 
empfohlen, auch die Neben-
wirkung anderer zugelassener 
Produkte zu berücksichtigen. 

Nach Blühende sind mehre-
re Behandlungen mit Schwefel 

ca. 3 kg/ha (gegen Mehltau) 
sinnvoll. Schwefel hat auch 
eine Nebenwirkung gegen Rost- 
und Weichhautmilben. 

Pilzkrankheiten (Schrotschuss, 
Schorf) sollten gezielt vor Re-
genperioden mit Kontaktfun-
giziden laut Zulassung behan-
delt werden. Tiefenwirksame 
Produkte sollten wegen der 
Resistenzgefahr nur als Ergän-
zung der Kontaktfungizide nach 
anhaltenden Nässephasen ein-
gesetzt werden. 

Eine Blattlausbekämpfung 
zum Zeitpunkt des Larven-
schlupfes (Anfang Mai bis Mit-
te Mai) kann auch den Befall 
der Maulbeerschildlaus redu-
zieren. Bei systemischen Wirk-
stoffen auf optimale Aufnah-
mebedingungen achten! (Luft-
feuchte >80%, Netzmittelzu- 
satz). 

Bei Verwirrung des Pflau-
menwicklers ist eine Neben-
wirkung auf den Pfirsichwick-
ler zu erwarten. Der Zusatz von 
Granuloseviren ist (in 1/10 Do-
sierung) bei jeder Pflanzen-
schutzmaßnahme sinnvoll. Zur 
Vermeidung von Spätbefall soll-
te jedenfalls 3-4 Wochen vor 
Erntebeginn eine Behandlung 
mit einem zugelassenen Larvi-
zid erfolgen.   

Vorernte: 
Fruchtmonilia muss je nach 
Witterung und Sortenanfällig-
keit werden in den letzten 2-3 
Wochen vor der Ernte beach-
tet werden.  Beachten sie bei 
den eingesetzten PSM die Rück-
standsanforderung ihres Ver-
marktungsbetriebes! 

Zur Verhinderung von Kirsch -
essigfliegen-Fruchtbefall sind 
Notfallzulassungen für einige 
Wirkstoffe beantragt worden, 
beachten Sie bitte die aktuel-
len Zulassungsbestimmungen.  

Nachernte: 
Kurz nach der Ernte und an-
schließend je nach Witterung 
im Abstand von 2-4 Wochen 
sollten zur Gesunderhaltung des 
Laubes sowie um Pflückwun-
den zu verschließen Fungizid-
behandlungen mit dafür zuge-
lassenen Mitteln erfolgen.     n

Pfirsichwickler

Rotbeinige Baumwanze, Larve

Die Überwinterung erfolgt 
als ausgewachsene Raupe in 
einer Rindenritze und verpuppt 
sich im Frühjahr. Die Falter der 
ersten Generation können be-
reits deutlich vor dem Apfel-
wickler mit der Eiablage begin-
nen (ab Anfang Mai). Nach ca. 
8-10 Tagen schlüpfen die Rau-
pen, bohren sich in den Trieb 
und fressen im Markkanal. Ein 
geringer Anteil dieser Genera-
tion befällt bereits junge Früch-
te. Nach ca. 6 Wochen haben 
sich diese Raupen bis zum Fal-
ter weiterentwickelt, womit ab 
Mitte Juni die Eiablage der 
zweiten Generation beginnt. 
Die sich daraus entwickelnden 
Larven befallen bevorzugt Früch-
te. Am Ende der Larvenent-
wicklung sucht ein Großteil 
der ausgewachsenen Larven 
eine geschützte Stelle an der 
Rinde zur Überwinterung auf. 
Ein gewisser Anteil macht eine 
dritte Generation. 

Eine Bekämpfung ist in Be-
fallslagen erforderlich. Bei star-

wanze, die Rotbeinige Baum-
wanze und die bereits vor eini-
ger Zeit beobachtete Braune 
Randwanze. Die Schadbilder 
sind Einsenkungen und Frucht-
deformationen an den Früch-
ten, die durch eine frühe Saug-
tätigkeit hervorgerufen wer-
den. Die Braune Randwanze 
überwintert als Adulte, die bei-
den anderen Arten als Jung -
larven, die sehr früh in der 
Vegetations periode aktiv sind. 

Wanzen sind generell auf 
Grund ihrer Größe und Ro-
bustheit schwer bis nicht be-
kämpfbar. Eine Befallsredukti-
on kann am ehesten mit Kon-
taktwirkstoffen kurz nach der 
Blüte auf die möglichst jungen 
Larven erfolgen. 


